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302 Volks - Sagen —

eben alſo bewendet gefunden , inmaſſen ſie deſſen

die edle Jungfrau berichtet , dann die Kaiſerlichen

denſelben Tag die Veſtung mit großem Ernſt , aber

doch nochmals vergeblich zum Stürm angelaufen .

Als nun folgenden Tags der beſtimmte Turnier
wieder angegangen , und die von Eberſtein nicht

erſchienen , hat der Kaiſer vermerket , daß ihnen

ſein Anſchlag verkundſchaftet , und aus ſeines Obri —

ſten Botſchaft veonommen , daß man den Sturm

mit großem Schaden ſeines Volks verricht , und

ſtarken Widerſtand erlitten . Dieweil dann der

Kaiſer viel Zeit und Volk verloren , und deren

von Eberſtein treffliche Tugend genugſam erfahren ,
iſt er zu Rath worden , ſich mit ihnen zu verſöh⸗
nen , dieſelbe mit Freundſchaft ihm verpflicht zu

machen , und zu deren Beſtättigung ſeine Schwe⸗

ſter Hedwig , König Heinrichs Tochter , dem jün —

gern Grafen Eberhard von Eberſtein zu vermäh⸗

len . Demnach er nun ſolch ſein Gemüth und Für⸗

haben gedachter Grafen durch Botſchaft zu verneh⸗

men gegeben , haben ſie ſich ſolcher anerbothner

Gnade und Freundſchaft höchlich erfreut , ſolche

mit höchſtem Danke beliebt , und iſt das Beilager

in Sachſen gehalten worden .

( Aus Cruſius ſchwäbiſchen Annalen . )

35

Peter von Staufenberg .

Peter Dirminger , der auf ſeiner Burg Stau —

fen in der Ortenau wohnte , und auch Herr von

Staufen hieß , kehrte einsmals von der Jagd heim .

Es war ſchon um die Abenddämmerung , als er

gegen das Dorf Nußbach kam , und da er müde

und durſtig war , ging er zu einen Brunnen , der

ſeitwärts vom Wege ſtand , und von alten Eichen
beſchattet wurde . An der Quelle ſaß eine ſchöne
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Jungfrau , im weißen Gewande , die ſeinen Gruß
ſittſam erwiederte , und ihn beim Namen nannte .
Der Ritter war verwundert , und fragte , wer ſie
ſey , und woher ſie ihn kenne . Ich wohne ganz
nah , antwortete ſie , und habe euch manchmal ge —
ſehen , wenn ihr mit cuern Jägern hier an der
Quelle einen Trunk ſchöpftet , und da hört ich
denn auch von euren Begleitern euren Namen
nennen .

Der Ritter von Staufen , der noch jung und
unverheurathet war , fand Wohlgefallen an der
ſchönen Jungfrau und ihrem klugen Geſpräche ,
und die Liebe bemeiſterte ſich ſeines Herzens .

Die folgenden Tage , um dieſelbe Stunde ,
ging er jedesmal zu dem Brunnen , aber die Un⸗
bekannte ließ ſich nicht ſehen . Am Abend des vier —
ten Tages , als er faſt ſchwermüthig an dieſer
Stelle ſaß , und ſich mit dem Rücken an eine
Eiche lehnte , vernahm er einen ungemein lieblichen
Geſang , der aus dem Brunnen zu kommen ſchien .
Er ſtand auf und ſah ſich ſorgfältig nach allen Sei —
ten um , konnte aber Niemand entdecken , und
auch die Stimme ſchwieg . Eben wollte er ſeinen
Platz unter der Eiche wieder einnehmen , in Er —
wartung , die unſichtbare Sängerin werde ſich noch
einmal hören laſſen , da ſah er die Jungfrau auf
dem Stein ſitzen , auf welchem er zuvor geſeſſen
hatte . Sie ſchien fröhlichen Muthes , denn auf
alle ſeine Fragen gab ſie ihm keinen rechten Be —
ſcheid , ſondern antwortete jedesmal mit einem
Scherz , wodurch der Ritter in nicht geringe Ver —
legenheit gerieth . Dabei war ſie aber ſo einneh —
mend , daß er ſeinem Herzen keine Gewalt mehr
thun konnte , ſondern ihr ſeine Liebe geſtand . Sie
wurde nachdenkend , und beſchied ihn auf den
nächſten Morgen , vor Sonnenaufgang , an den
Brunnen .

Der Ritter fand ſich an dem beſtimmten Ort
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ein , als kaum die Sterne zu erblaſſen anfingen .
Mit dem erſten Morgenlicht trat die Jungfrau aus

dem Gebüſch hervor , in aller Huld und Schoͤn⸗

heit , ſo daß der Ritter meinte , es ſtehe ein über⸗

irdiſches Weſen vor ihm . Um ihre blonden Locken ,

die vom Thau feucht ſchienen , hing ein Klanz
von blauen Kornblumen , und ihre Bruſt ſchmück —

ten zwei Roſenknoſpen . Sie ſah den Ritter mit

dem hellen , reinen Blick der Unſchuld an , er aber

wußte kein Wort hervorzubringen . Endlich ergriff
er doch ihre Hand , und redete von ſeiner Liebe .

Da bat ſie ihn , ſich neben ſie zu ſetzen , und ſagte :

Ich bin keine von den Töchtern der Menſchen ,

ſondern eine Waſſerjungfrau , die man auch Müm⸗

melchen oder Waſſerfeyen nennt . Wir geben unſre

Liebe nicht ohne unſre Hand und unſre Hand nicht

ohne unſre Liebe . Aber merkt wohl auf , Herr
Ritter ! Wenn ihr euch mit mir verbindet , ſo muß
eure Treue rein bleiben , wie dieſe Quelle , und feſt ,
wie der Stahl eures Schwerts . Untreue brächte

euch den Tod und mir unendlichen Jammer ; denn

wie unſre Liebe immer dauert , ſo auch unſer

Schmerz .
Der Ritter ſchwur hoch und theuer , daß es

ihm eben ſo unmöglich ſey , ohne ſie zu leben , als

ihr je untreu zu werden . Die Jungflan reichte

ihm jetzt einen koſtbaren Ring dar , und er drückte

ſie liebevoll an ſeine Bruſt , und ſprach von der

anmuthigen Lage ſeiner Burg und wie ſie dort le⸗

ben wollten in Friede und Freude . Es wurde der

Tag verabredet , an welchem er ſie heimführen
wollte als ſeine Hausfrau . Der Morgen dieſes

Tages erſchien — als der Ritter aus ſeinem Schlaf —

gemach in den Saal trat , erblickte er auf einem

Tiſch drei kunſtreich geflochtene Körbchen , das eine

mit Gold , das andre mit Silber und das dritte

mit Edelſteinen mancher Art angefüllt . Es war

die Morgengabe ſeiner Braut . Dieſe erſchien bald
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darauf , von mehreren Geſpielinnen begleitet , und
die Trauung ſollte vor ſich gehen . Die Jungfrau
rerlangte den Ritter noch vorher allein zu ſprechen ;
ſte führte ihn in gin Debengemach , und ſagte : Be —
denkt noch einmal , Herr Ritter , was ihr thut .Wenn je euer Herz gegen mich erkaltet und warm
wird für eine andre , ſo ſeyd ihr verloren , und
es wird ein Zeichen geſchehen eures nahen Ver —
derbens . Von mir werdet ihr nichts mehr zu ſehenbekommen , als dieſen meinen rechten Fuß .

Der Ritter fiel ihr um den Hals , und wie⸗
derholte die Betheurungen trunkner biebe . DieTrauung geſchah jetzt , und dieſer Tag ſo wie viele
folgende gingen in Luſt und Heiterkeit vorüber .Die junge Frau ſchien mit jedem Morgen herrlicher
aufzublühen , und es war noch kein Jahr verflof⸗
ſon , als ſie den Ritter mit einem ſchönen Knabenbeſchenkte . Bald darauf entzündete ſich ein ſchwe —
rer Krieg im Frankenreiche . Peter von Staufen⸗
berg beſaß Muth und Ehebegier , und er wollte ,neben der Liebe , auch Ruhm gewinnen . Die Gat⸗
tin hielt es nicht für ziemlich , ihn von der Waf⸗
fenbahn zurückzuhalten ; doch ließ ſie ihn in der
Scheideſtunde mit ſchwerem Herzen aus den Armen
los , und beſchwor ihn weinend , ihrer und des
Säuglinge an ihrer Bruſt nicht zu vergeſſen .

Peter zog nun mit einem Haufen Reiſigerüber den Rhein und begab ſich unter die Fahnen
eines fränkiſchen Herzogs . Schon im erſten Tref⸗
fen zeigte er die Kraft ſeines Arms und ſeine Klug⸗
heit auf eine Weiſe , die ihm die Gunſt des Her —
zogs erwarb ; in einer Feldſchlacht rettete er dieſemdas Leben , und hatte großen Antheil an dem Siege ,der zum ſchnellen Frieden führte . Der Herzog be⸗
wieß ſich dankbar — er bot dem wackern teutſchenRitter die jüngſte und ſchönſte ſeiner Töchter zurGartin an . Peter war nicht gleichgültig gegen ihre
Reize und noch weniger gegen die Ehre , mit einem
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Fürſtenhauſe in Verwandtſchaft zu kommen , doch

war er auch nicht unredlich genug , ſeine Verheu —

rathung zu verſchweigen . Er erzählte offenherzig ,

wie alles dabei zugegangen . Der Herzog ſchüttelte

den Kopf , und ſagte : Hier habe der böſe Geiſt

ſein Spiel ; der Ritter ſey mit einem geſpenſtiſchen
Weſen verbunden , und um ſeiner Seele willen

müßte er ſich von einem ſolchen Band zu befreien

ſuchen . Der Hofkaplan , der jetzt gerufen wurde ,

erklärte daſſelbe und verſicherte , ſobald der Ritter

den Segen der Kirche und eine chriſtliche Gaktin

von der Hand des Prieſters empfange , werde der

Zauberſpuk verſchwinden . Peter ließ ſich leicht be⸗

reden , und verlobte ſich mit der ſchönen Fürſten⸗

tochter . Die Trauung ſollte nach vierzehn Tagen

ſtatt haben . Den Abend zuvor langte einer ſeiner

Knechte von Staufen bei ihm an , mit der Bot⸗

ſchaft , ſeine Gattin und ſein Kind ſeyen plötzlich

von der Burg verſchwunden . Peter erkundigte

ſich nach den Umſtänden , und erfuhr , daß dies

am nämlichen Tag und zur nämlichen Stunde ge—

ſchehen , da er ſeine neue Verlobung gehalten . Nun

wurde er faſt noch in dem Glanben an eine geſpen⸗

ſtiſche Täuſchung beſtärkt , und ging des andern Tags

mit ziemlich leichtem Herzen zur Trauung , die auf

einem Luſthauſe geſchah . Als die Geſellſchaft fröh⸗

lich bei der Tafel aß , und auch der Ritter guter

Dinge war , ſah er von ohngefähr nach der Wand

des Zimmers , und in dieſem Augenblick kam ein

niedlicher Frauenfuß aus der Wand hervor . Der

Ritter rieb ſich die Augen , ob er auch recht ſehe ,

doch die Erſcheinung blieb eine geraume Zeit . Da

überlief es ihn kalt und warm , und große Schweis⸗

tropfen hingen an ſeiner Stirne denn er gedachte

der Warnung welche ihm die Waſſerjungfrau ge⸗

geben . Er that ſich Gewalt an , und leerte eifrig

den Becher , um ſeiner Bangigkeit Herr zu wer⸗

den , welches ihm in etwas gelang . Gegen Abend

SS
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brach die Geſellſchaft aus dem Luſthauſe nach dem
herzoglichen Schloſſe auf — der Weg ging über
eine Brücke ; aber Peter , der zu Pferd war , ritt
durch den ſehr ſeichten Fluß . Kaum befand er ſich
in deſſen Mitte , da kochte und ſchäumte das Waſ —
ſer , wie beim Meeresſturm , haushoch ſchlugen die
Wellen empor und über dem Haupte des Ritters
zuſammen ; ſein Roß fing an zu ſcheuen und ſich zubäumen — wild warf es ſeinen Reuter ab , und
ſprang ans Ufer . — Furchtbarer tobte jetzt der
Strom noch einen Augenblick lang — aber plötz⸗lich wurde er ruhig , wie von unſichtbarer ? ſacht
gebändigt — das Waſſer floß ſtill und klar dahin
— der Ritter von Staufen war verſchwunden ,und auch ſein Leichnam konnte nicht mehr gefun⸗
den werden .

6.

Die Felſenkirche .
Nach der ehemaligen Abtei Allerheiligen geht ,von Oberachern aus , der Weg durch ein wildes

Thal . Nicht weit davon liegt , an einer einſamen
Waldſtelle , ein mächtig großer Fels , der durchaus
wie eine alte Kirche geſtaltet iſt . Nach einer dun⸗
keln Sage war dies eine der erſten chriſtlichen Kir⸗
chen der Gegend , und von einem edlen Alemannen
geſtiftet worden . Er hinterließ ſiebel Töchter ,
welche eben ſo ſchön als fromm waren , und auf
der väterlichen Burg in Stille und Eingezogenheit
lebten . Es war um die Zeit , als der HunnenkönigAttila mit ſeinem furchtbaren Heer an den Rhein
kam , um nach Gallien zu gehen . Er ließ eine
Menge Flöſſe verfertigen , auf welchen der Rhein⸗
übergang geſchehen ſollte . Von den Schaaren , die
ausgeſchickt wurden das nöthige Holz herbeizu —
ſchaffen , kam eine durch Zufall auf die Burg , auf


	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307

